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sondern Miıtglıed der Gattung, un! als überpositives Prinzıp verausgabt siıch die
Menschenwürde 1n keiner historisch-kontingenten Gesetzgebung, S1e 1St kreatıv; e1ines
ihrer „Produkte“, das über den historischen Kern der Abwehrrechte hinausreicht, 1St dıe
„Erfindung“ des Allgemeinen Persönlichkeitsrechts. uch befördere dieses überposi-t1ve Prinzıp die Sıchtweise, da: Menschenwürde staatlıche Leistungen als Bedingung ıh-
1CT Entfaltung benötige. Drıittens zwiıngt das Prinzıp der Menschenwürde jeden einzel-
NCN Rechtsträger, diesem Prinzıp gleichsam die Zähne seiner subjektiven Würdevor-
stellungen abzuschleifen.

Um 4S Arbeit würdıgen, 1St Zuersit aut das, iıch möchte N, erfreuliche, ZULE, Ver-
ältnıs VO Darstellung un! eigener Stellungnahme verweısen; 1mM Unterschied
zahlreichen Arbeiten hat der Leser nıcht den Wiederkäuungsprozeß anderer Theorien

durchleiden, sondern sıeht sıch MmMit frischen un interessant-wertvollen eigenenÜberlegungen und Rekonstruktionen konfrontiert. Z weitens tehlte bıslang einem
solchen sprachanalytischen Beıtrag F TIhema der Menschenwürde. zeıgt, W1e€e
ausgewlesen semantische Annahmen VOIN ‚Menschenwürde‘ sınd S1e efreıt damıt den
Menschenwürde-Diskurs aus testgefahrenen Schablonen und befragt die oft A4us der Not
geborenen Etikettierungen. So 1st ıne größere Behutsamkeit mıt diesem Begriff AaNSE-mahnt; das 1St nıcht wen1g, Wenn ITlan adurch verhindert, den Begriff nıcht völlig als e1in
Passe-par-Lout verschleifßen und wirkungslos machen. Drıttens wiırd INan nıcht
VO  . umstürzlerischen der gaänzlıch Einsiıchten überrascht, sondern erleht be-
griffliche Klarstellungen. Beıispielsweise: hält Rechtspositivismus un! Begründungs-skeptizısmus auseinander, und diese Unterscheidung bringt den Gewınn schärferer Be-
eriffe für beide Haltungen, den Positivismus w1e den Skeptizismus. Hın und wıeder
unternımmt eıne LEUC Lektüre geschichtlicher Vorgänge, W1€ 1ın dem Teıl, der
VO  . den Menschenrechtserklärungen un! -pakten andelt. uch WEEeNnNn 1er A4aus We1l-
ter Hand lebt,; hat S1e sıch doch eingehend mıiıt dieser Materıe beschäftigt und 1n aller
Regel zutrettende Folgerungen SCZOBCNH. Über den heutigen Rechtscharakter der Algemeınen Erklärung der Menschenrechte“ VO 1948 könnte Inan streıiten.

Krıtisch vermerken 1St, da{fß die eıgene Methode sıcher anwendet, jedoch nıcht
hinterfragt vielleicht ware das uch zuvıel verlangt. Nıcht NUur be] S Krıtıiık Artıkel

Spaemanns fällt 1eSs auf, Wenn‘ S1e schreıbt, der Wechsel VO eın Sollen werde
hne eine Brücke vollzogen. Allerdings ware iragen, ob dieses SORCNANNLE «  „Sein e1l-
NCs Ist, Ww1e Hume der Moore VOrTr Augen hatte, der eben Arıstoteles und Thomas?
ohl letzteres! Und annn wırd I1a  b 1ın der Wıiırklichkeit des lebendigen Seıins seinen
Wert und die VO  z ıhm ausgehenden der jedenfalls unmiıttelbar verknüpften An-
sprüche un: Verpflichtungen erkennen können (92) Dennoch 1St die Klarheıt der Bear-
beitung des aemann-Artikels eın Gewiınn; S1€e schafft die Möglichkeit ZU Gegenkri-tik ArgerlıcP sınd Passagen, welche unbesehen das Gott-Mensch-Verhältnis alsheteronom aus der Sıcht des Menschen ansehen der die Schöpfung durch (SOtt als den
Menschen entfremdendes Geschehen bezeichnen SI kann eın derivatıver Wert intrin-
sısch se1n?). TIrotzdem: eın für die Menschenwürde-Diskussion wichtiges Buch!
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seine philosophisch-politischen Einwürte 1n überregionalen Zeıtungen ekannt. uchin der vorliegenden Studie trıtt se1n Anspruch Zzutage, sıch nıcht 1Ur einen gelehrtenKollegenkreis wenden, sondern über die renzen des Fachgebietes und der Uniıiver-sıtät hinaus 5prechen. Mıt seinem flüssigen Schreibstil bewegt sıch leichtfüßig auf
Nen und ver

phiılosophischen Parkett, bietet dem Leser eine unglaubliche Fülle ntformatio-
o1fst zugleich nıcht, die aktuellen polıtischen Debatten und gesellschaftli-ch Brennpunkte 1ın seıne Überlegungen einzubeziehen. Nıcht zuletzt tür diesen Stilund diese problemorientierte Herangehensweise hat 2002 den bayerischen Liıteratur-

preıs tür wıssenschaftliche Darstellungen Vo lıterarıschem Rang verliehen bekommen.

38 ThPh 4/2005 593



BUCHBESPRECHUNGEN

versteht die VO ıhm vorgelegte Studıie „als Beıtrag einer emı1nent praktiıschen
uUun! politischen Ethik“ (15) Er beansprucht, MI1t dem VO ıhm systematisıerten un
kontextualisıerten philosophischen Wıssen einen Beıtrag Z Lösung der aktuellen C
sellschaftlichen Probleme eısten. Schon die Fülle der Stichworte und Namen 1im
Sach- 292-303) bzw. Personenregister43 VO der thematıschen Breıte der
vorliegenden Studie. uch eın kurzer Blick 1Ns InhaltsverzeichniısS bestätigt
diesen Eindruck: enttfaltet seıne Posıtion FT gesellschaftliıchen Stellung der Arbeıt,
kommentiert das „politische Zauberwort“ der soz1ıalen Gerechtigkeıit, nımmt ZUr!r Aus-
weıtung der Bürgerbeteiuligung un: ZUr Kopftuchdebatte Stellung, aufßert sıch kritisc
ZUT Europatauglichkeit der Türkei, Zu Krıeg 1mM KoOosovo und Irak, ZU! Entwicklungs-
polıtık und vielen anderen grundsätzlıchen und politisch-aktuellen Themen Diese
komplexen Themen bettet 1n eınen VO iıhm diagnostizıerten gesellschaftstheoreti-
schen Wandlungsprozelis e1n. Seines FErachtens haben die gesellschaftlıchen Modernisıe-
runNgsSsprOZCSSC eınen Iypus des Burgers hervorgebracht, der als Wırtschafts-, Staats- und
Weltbürger verstehen 1ISt. Di1e Gesellschatftstheorien und die poliıtische Fthik reduzıe-
LCIN aut den Bürger 1m allgemeınen autf den Staatsbürger. Sıe ıgnorıeren dagegen den
Wirtschaftsbürger und den siıch langsam entwickelnden Weltbürger. Dıiesem Umstand
wiıll mıit seıiıner Studıe entgegenwirken; versucht, die Anthropologie mıt der Ethik
un! einer Sach- sSOWwl1e Zeıtdiagnose verknüpfen und spinnt eın Netz zwiıischen er-
schiedlichen philosophischen utoren und Epochen. Auf diesem komplexen Hınter-
grund arbeıtet „mıt wechselnden Objektiven. Um ihr weıtes Thementeld 1n den Blıck

nehmen, schraubt dıe tudıe] eın Weitwinkelobjektiv auf, das nıcht enzyklopädiısch
aut alle Einzelheiten gleichermaßen eingeht. Gelegentlich zıeht S1e ber MI1t eınem Tele-
objektiv exemplarısch einıge Gesichtspunkte der Fallbereiche näher heran.“ (45) to-
kussiert 1n reıl Teılen folgerichtig die unterschiedlichen Dımensionen des Wirtschafts-,
Staats- und Weltbürgers und behandelt die 1n ıhrem Oontext jeweıls auftretenden nNtier-
schiedlichen Probleme. Jeder Teıl wiırd durch einen kurzen, übersichtlichen Arbeitsplan
eingeleıtet, mıt dessen Hılte der Leser erfährt, welchen gedanklichen Kurs 1mM tolgen-
den einschlagen wiırd Aufgrund der thematıschen Vieltalt und der Groöfße der Studie 1sSt

nıcht möglich, in dieser Rez alle gedanklichen Schlenker Hs nachzuzeichnen. Statt
dessen erfolgt eıne Konzentratıion auf die Hauptlinien.

Der Teil der Studıe über den Wirtschaftsbürger (17—77), gegliedert 1n unf Kap.,
wıdmet sıch insbesondere dem Wirtschaftsbürger. Diıesen die Politische Philo-
sophie und Sozialethik oftmals und mı1ıt ıhm den ‚nıcht blo{fß wirtschaftlichen, sondern
eventuell uch wıssenschaftlichen un! kulturellen Unternehmer“ (18) Dieser 'eıl 1st
eıne Melange aAaUuUs Deskriptivem und Normatıvem, 1n der seıne grundlegenden Aus-
führungen Zzu Arbeitsbegriff mıt einer fundamentalen Kritik Soz1ialstaat vermischt.
/7war weılst seıne Studıe nıcht als den Ort aus, „über dl€ Wettbewerbsfähigkeit
Deutschlands rechten. Weil jedoch 1n eıner globalen Welt sowohl Steuern VO Unter-
nehmen als uch deren Arbeıitsplätzen weltweıt begehrt sind, nımmt die Politische Fthik
das her düstere Biıld ZUHT: Kenntnıis: FEhemals 1n vieler Hınsıcht Spitzenreıter, 1st
Deutschland sowohl ın eiıner Ranglıste der internationalen Wettbewerbsfähigkeıit als
uch dem Teilkritermum „Regierungseffhizienz“, nıcht zuletzt hinsichtlich der wirtschaft-
lıchen Freıiheıit, weıt zurückgerutscht“ (33) wiırd seiner eıgenen Ankündigung ımmer
wiıeder Nireu und richtet über den Wirtschaftsstandort und Sozialstaat Deutschland
(vgl bes Kap und + Zwar kann es durchaus se1n, da{fß viele der konkreten wirt-
chatts- un: sozialpolıtischen Vorschlä richtig sınd, doch sollte den Lesern eıneng(vollständigen Argumentationsgang N1IC Es reicht nıcht AaUS, die deutsche
Lohn- und Tarıtpolitik mıiıt dem Verweıs aut „Fachleute“ (57) diskreditieren und „1M
Namen der Gerechtigkeıit“ CSr eıne Anderung ordern. Trotz seıner Sozialstaatskrı-
tik kann nıcht das FEtikett des „Neolı:beralen“ angeheftet werden. Denn agt nıcht
1U ber die se1ines Erachtens „grofßzügıge Sozialhilte“ (23) un den deshalb fehlenden
Anreız ZUTr Arbeitssuche, sondern beleuchtet auch die Rolle der Unternehmer 1n den
wirtschaftlichen Prozessen kritisch un! tordert tfür die Manager eınen hippokratischen
Eid (Kap Y bes Im ersten 'eıl exıstiert eın tast unübersichtliches Potpourri VO.

Problemanzeıigen ZUr Optimierung des Soz1ialstaats un:! des Wirtschaftsstandorts
Deutschland hätte sıch hier mehr auf seıine 1ın anderen Beispielen bestechende Argu-
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mentationsfähigkeit verlassen sollen, sıch argumentatıv chlecht ausgerustet 1ın die
Untieten der soz1al- un:! wiırtschaftspolitischen Auseinandersetzungen begeAuch 1m 1n tünf Kap untergliederten zweıten 'eıl 79-147) legt dem Leser ine
Fülle komplexer Problemanzeigen VOI, die siıch 1esmal 1m Zusammenhang mi1t dem Be-
oriff des Staatsbürgers tellen. Seine hier vorgelegten kleinteiligen Analysen 4E aktuellen
politischen Problemen sınd argumentatıv wesentlich überzeugender als die Analysendes ersten Teıls Beispielsweise vollzieht sıch seilıne Güterabwägung Z politischenStreıit das TIragen des Kopftuchs VO muslimiıschen Frauen 1n 1NEeCUN ditferenzierten
Urteıilsschrıitten, die die komplexe Materıe ANSCMESSCH aufgreifen (vgl Kap 83 bes 15
119) In diesem argumentatıven Stil hätten uch die vielen Beispiele 1im ersten 'eıl be-
sprochen werden mussen. Dıi1e sorgfältige Analyse H.ıs hätte uch 1m ersten 'Teıl
auf eınıge aktuelle polıtische Brennpunkte Onzentriert werden mussen, einen
Rundumschlag I1 Nıcht 1Ur 1 Kap 1 ‚ 1n dem die Werte für eın demo-
kratisches Bildungssystem geht n  9 durchschreitet „1N Sıeben-Meilen-Stiefeln
verschiedene Epochen un: Kulturen, machl(t] bei s1ıeben Gıpteln halt und sucht“
bzw. empfiehlt unterschiedliche Herangehensweisen den Themenkomplex „Staats-
bürger“. Seinem Plädoyer für die Ausweıtung der Bürgerbeteiligung (Kap. B 90—1 02)sollte InNnan ann skeptisch begegnen, WEeNn damıt der Abbau soz1ialstaatlicher Leistungenlegitimıert werden oll Das Loblied auf den US-amerıkanıschen Bürgersinn 1St allSC-siıchts aktueller Studien mıiıt Vorsicht SIN So stellt der Sozi0loge Robert Put-
Nnam 1ın den USAÄA eınen Schrumpfungsproze des Sozialkapitals fest. Das Bürgerengage-
mMent geht zurück, da{ß sıch die Orıentierung diesem diesbezüglich vermeiıntlich
vorbildlichen Land als problematisch erweısen könnte.

Der VO 1m drıtten eıl92skizzierte Weltbürger 1St nıcht 11UTr auf natürliche
Personen eschränken, sondern uch auf eın kollektives Subjekt, nämlı:;ch eın „welt-
offenes, kosmopolitisches Gemeimwesen“ Zu dıiıesem trıtt noch eın weıteres
kollektives Subjekt hınzu: das kosmopolitische Unternehmen. Auf die grundsätzlichenAussagen ZzUu Weltbürger bzw. ZUrFr Weltrepublik tolgt eine Skizze des Zusammenle-
ens der Weltkulturen. In diesem Zusammenhang definiert den Auftrag der politi-schen Ethik. Diese „untersucht NUu: eine legıtıme Form des Zusammenlebens, näherhin
dessen verläßliche Grammatık, Iso die Rechtstorm der ber deren Aquıvalenz. Un
vorab Iragt S1€, Ww1e Ianl das entsprechende Recht rechtftertigt“ Mıt einem Par-
torceritt durch Rechtstheorie, Rechtsgeschichte un! Rechtspraxıs versucht H’ die
terschiedlichen Rechtsdiskurse zusammenzuführen. In diesem Ontext geht ihm
darum, die normatıve Idee einer Weltdemokratie der subsıdiären und töderalen Welt-
republik entfalten, die 1m Sınne einer polıtischen Ethik als „ein Noch-nicht, das
aber realisıerbar 1sSt  ‚CC z plausibilisieren sucht. in Auseinandersetzung mıt acht
Eınwänden gewıinnt die Vısıon ıhr bescheidenes, daher realıstisches Profil“ 65)) tür die
aut ber uch die jetzıge polıtische Wıirklichkeit schon spricht. uch für den »wöhnlichen“ Bürger 1st der Weltbürger jetzt schon als eıne Realıtät ertahren.

In Kap >2Kprüft H’ „ob der sıch entwickelnde Zivilısatıonsrahmen tat-
ächlich genumn westlich, überdies VO „seinen“ Reliıgionen, dem Christentum un: des-
scn jüdischen Wurzeln, durchtränkt ist, da{ß die anderen ıhn als kulturelle und reli-
g1öse Bedrohung, Unterdrückung wahrnehmen mussen“ Dıiıe These VO

unversöhnlichen Kulturvielfalt bzw. eiınem wıderstreitenden Wertepluralismusgeht mıt der Frage ach eıner unıversalistischen Moralkonzeption einher. Dabe:i vertritt
zuerst eıne differenzierte Gegenposıiıtion Samuel Huntingtons These eines

„clash of ciyılızation“. diagnostiziert auch in anderen Kulturen normatıve Moderni-
sierungsprozesse (vgl die Beispiele auf LA79)) die sıch langsam ber stet1g vollziehen.
In diesem Sinne oibt den anderen Kulturen uch einen Vertrauensvorschufß: Denn
„ Was der Westen 1m Verlauf vieler Jahrhunderte gelernt hat, dart INa  . OIl anderen nıcht
VO  3 heute auf MOrgen erwarten. Verlangen dart INa  a treilich, da S1€, nautisch SCSPTIO-chen, den richtigen Kurs einschlagen und ıh: uch schwıerigen Bedingungen hal-
ten  “ Allerdings wırd dıe normatıve Modernisierung des Islam aut insbeson-

DE Vo den USA torpediert. Er wiırtt den Vereinigten Staaten AUus rechtsethischer
Hınsicht eın selektives Vorgehen VOT. Die Auseinandersetzung mit den USA führt
anderer Stelle tort (vgl 199—206). Nüchtern häalt iıhren Anspruch auf eıne grundsätz-
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lıche Ausnahmestellung un! iıhre taktısche milıtärische Hegemonie test. Er wirtft den
USA vielerorts WAar keıne Rechtsbeugung, wohl aber eine ausgepragte Rechtsdehnung
VO:  m Diesbezüglıch ordert die europäischen Politiker ZUuU Handeln auf. Bıslang tehle

„durchaus Welt-Staatsbürgerschaftstugend, Zivilcourage in Verbindung mıt e1-
HNIn Rechts- un:! Gerechtigkeitssinn“ (204 In der ausgepragten Betonung der natıona-
len Kıgeninteressen sıeht einen Verstofß den unparteılichen Gerechtigkeits-
standpunkt. Nach eiıner intensıven argumentatıven Auseinandersetzung mi1t dem Irak-
Krıeg (Kap. 1 ’ 217-222) bilanziert „Der Krıeg WAar schwerlich rechtfertigen.
Statt dessen hat einen Grundpfeıiler der Völkerrechtsordnung selit 1945,
namli;ch eın umfiassendes Gewaltverbot erschüttert. Diese rechtliche Erschütterung
schlägt auf das Selbstinteresse des Urhebers zurück, die Vereinigten Staaten haben eın
wiıchtiges eopolıtisches Kapıtal angegriffen; für ıhre milıtäriısche und geostrategische
Macht zah S1ie mıt einem Verlust rechtsmoralischer Glaubwürdigkeit“-
Dabe!ı o1bt für durchaus wohldefinierte Ausnahmen für eıne milıtärische Interven-
t10N2. Als Folie für diese Ausnahmen dient einerseıts Immanuel Kants philosophische
Schriftt Zum ewıgen Frieden (vgl 210-215), andererseıts die historischen Lehren aus
dem Kosovo-Krıeg (vgl. 215-216). Dessen gyrundsätzliche Legıtimität stellt nıcht in
Frage; wohl ber die Durchführung. Letztlich kann eine militäriısche Intervention 1Ur

dem Grundsatz „Nothıilfe als Notlösung“ moralisch gerechtfertigt werden. Damıt
eine triedvollere Welt Wırklıichkeit werden kann, bietet sıch laut anstelle VO mıilıt:
rischen Interventionen bıs einem gewıssen Punkt auch die Entwicklungspolitik
(vgl Kap S: 223-237). Dıiıese enttaltet Grundsatz „‚Hılfe ZUT: Selbsthilte“ Im
Ontext des Teıls über den Weltbürger ordert die Entwicklungspolitik „den (Gemeınn-
SINN der Weltbürger, zusätzlich ıhren Rechts- und Gerechtigkeitssinn heraus“ Mıt
der Weltökologie als weıterer Aufgabenbereich des Weltbürgers schliefßt der dritte 'eıl
inhaltlıch ab (Kap 1 ’ 238-253).

Die inhaltliche Ausgestaltung des Buches entspricht nıcht dem dreiteiligen Buchtitel,
weıl eiınen abschliefßenden vierten 'eıl anfügt und sıch dem Thema „Bürger un
Mehr“ wıdmet (255-—275). Was sıch einıgen Stellen als eıne Apologie der (GeisteswI1s-
senschatten bzw. „lıberal studies“, als eıne Krıtik der Schnellebigkeit und ökonomıi-
schen Fixierung der 95  O: einer BWL-Mentalıtät gepragten Politik“ lıest, erläutert
1mM Kern die habituellen und soziokulturellen Grundlagen des Wırtschafts-, Staats- und
Weltbürgers. Für können die Bürgertugenden überhaupt erst durch das BB die
Geisteswissenschatten vermittelte Wıssen entstehen. Nur könnten sıch die rtorder-
liche kritische Urteilskraft un: Ideologieresistenz der Bürger enttalten. betont das
umfangreıiche „Tableau nıchtmerkantiler Leistungen“ (270) der Geisteswissenschaften,
hne iıhnen ihre Markt- un Zukunftsfähigkeit abzusprechen. Allerdings wiıll S1e kei-
nestalls eiıner wiırtschaftlichen Instrumentalisierung anheimftallen lassen. Denn letztlich
„Lragen dıe Geisteswissenschaften ZUr Einsicht bel, da{fß der Mensch Zweck in sıch selbst
1St  ‚CC 2753 Dıesem leidenschaftlichen Plädoyer für die „lıberal studıes“ 1ST nıchts hınzu-
zufügen. BOHMEYER
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Sten Bereichen veben, WAar un! 1sSt elınes der Kennzeichen VO Erich Zenger“” (Chri-
st1an Frevel 1n seinem Beıtrag „Eıne kleine Theologie der Menschenwürde“, 244—27/2,
245) Umfang un Spannweıte verbieten daher, die Beıträge einzeln behandeln,
zumal sıch uch dıe Herausgeber miı1t der neutralen Ordnungstunktion des Alphabets
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